
SOKRATES, der Mensch und der Philosoph
]JINl]iITUNG

JJirs Phánomen des Sokrates bleibt 1rn }etzten rátselhaft. Er, der selbst
kr:ine ZeíLe der Nachwelt hinterlleB, hat zvtal bls hpute nachgewlrkt,
aIs ob er die betieutendsten ph1}osophi9chen Werke geschrleben hátte.
riber das BÍld, das wlr uns von Sokrate§ nachen, lst doch in wesentllchen
von l'faton geprágt, sodaB wir - trotz al-l-er liochachtung vor d,er Über -
zeugunéjskraft dieses PhíIosophen - immer wleder vor der Frage stehen,
tvie Sokrates wirkllch war. V/as wlr von íhn aus P}aton, Xenophon,
Aristophanes, Aristote]es und anderen wl§sen, gehört berelts zur
lle z ep t1o nsge s ch i cht e .

Sokrates se]-bst lieB gewiB niemanden über sein Anliegen 1m urrklaren.
Der 1mmer Suchende, Fragende, der nle predlgte, verlegto d,och mlt nle
ermüdendem Dlfer das lYesen des Menschen in d,eesen Seele und rrachte
Wohl und Wehe iireg §chlcksals alleln von sinnerfüllten Derr]cen und Tun
jedes elnzelnen abhángig.
]iin Zweltes, das zu.n hlstorlschen Kern der Uberlieferung gehört, lst
dJe Tatsache, daB der Mensch Sokrates mit dem Philosophen in selnem
rícúun und llandeln untrennbar verbunden war. Dabei gibt es für uns auch
ein se]tgl'ínes subjektives Phánornen: Wenn wlr bei der Lektüre Sokrirtlsc}let.
Gespráche den Menschen suchen, meld,et sich unüberhörbar der Philosoph
Zu ilort. Nehmen wir dagegen den PhiIosophen aufs Korn, den Bogrüncler.
tler' .Ljthlk, den Dia}ektlker - treffen wir unversehens und unabweisl_rar
auf tien Menschen.
jlt;It, vielschichtigen §okrates, den wir kennen und nicht kennen, der se]_bsr
lricltt weiB und weiB, der wie nur wenige 5roBo Lehrer geliebt urt<l ebenso
utiíJverstanden wurde, spürt dieses Buch nach und stelIt aus diesem Gr.tttltl
Pl ir [ons lApo1o6rie| 1n den Mittelpunkt. Vermittelt un§ doch gerade
,1iese Schrlft, dle ihrerselts unter den platonischen Dialogen elne
SontierstelIung einnlmmt, ei'n unübertref f}lcires Blld d,ieser f esselnclen
!et,stjnlichkeit und lhres Lebensvteges.

l.t:rllcl macht die Apologie im Verlauf d,er Darstellung einen ner]iwürdigerr
i/lj", (;llischen lVande} erkennbar. .L]s hat niirnlich clen Ánscheln, &1s wtir.de
l; i i;rl ,jokrates wáhrend seiner Rede fortschreitend bewuBt, dilB Sctru]_clJJl.t.ti,;l,
ttli(l Verurteilung paradoxerweíse ZieI und Höhe seines ],ebens blldurr
stlI,1 tcn. Die Apologie wird so ri-ickschiiuend zum Zeugnis für den pilílo_
So[ltrischen Weg des Sokrates und zuID Zeichen seines 1n Religlösen
Wul'zeInden Dlnverstándnisses mit selnem Schlcksal. Daraus erkliirt sj ch
élucl1, daB un§ere bereclrtlgten ZweifeI, ob denn Sokrates tatsáclrlich so
i:.u|)[llochen }rat, wie Platon ihn reden 1áBt, im Laufe der Lektúre verstururría.
oitúl, urrwichtlg tiJ4- Zoez&.:"-_

DLc rruswahl €ius Platon und dle Proben aus Xenophon, d,ie im weltoren
i.rl diusem Buch rlem Schüler vorgelegt werd,en, ergáazen nicht nur d1o
lrJ.,rt)loajie des ijo]crates und zeigen, wie [tensch und, Phl}osoph vor a]lern
irit tiefinl;nis und im ',I'od zv eins verschmeLzen, sond,ern erweltern auch
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das iJild von Sokrates, fügen einige Dinensionen hinzu. Dabei bieten
sÍctr fÜr den lehrer $i+i€€ Möglichkeiten, für seine Ilektüreauswah}
bu;;ondere thematische Schwerpunkte zu setzen. Ds steht lhm fre1l &[
§o]<r'irtes etwa den Ironiker und Aporetlker stárker zu betonen, oder nehr
clen Drzieher in den Vordergrund zu rücken, der im Dienste d,es Gottes
r\po11.on steht und sich an der irrationalen Stimme selnes Dairnonions
o ri t;nti ert .

So},lrates gllt als Begriina"r: ae" wissenschaf tIichen Logik und Ethik.
Trr V/irhrheit sind aber wo}r]- logik, Ethlk und lie}igiositát in seiner}'ersiinIichkeit so eng miteinander verbunden, da8 sich eine lleihe von
WidersPrtichllch]ceiten aus dieser Verschránkung erkláren und }ösen 1assert.Dies den Schtiler nahezubringen, i-st weniger eine Frage der Texte
als ein Problem, das in der sparsam benessenen Zeit 11egt, die dentLehrer für 1,elrtüre und Interpretatíon zur Verfügung steht.
rrUS der Zah1 der aufgenommenen Textstellen, dle Sokrates 1m Gesprách
ctttrra^kter.isieren, sei nuT dle Lobrede auf Sokrates eigens hervorgehoben,rtic I'lirton in seinem ISymposion' dem Alklbiades 1n d,en Mund regt.ljjr; zeigt - hutnorvo}1 unrl ohne Jedes Pathos - welche d,ámonische Wirkurrg
Jojl,r'trtes nitunter auf selne Arüánger ausüben konnte. Daneben weistdieser Text auf den auffálIigen Gegensatz zwisclten dem satyrhaften
'iLuÍJeren clieses Mannes und der see]-ischen Schönhelt seines rnncren hln _
au1,' ein SPannungsverháltnis also, für das vielleicht erst platon selttenI,irrtdslcuten die Augen geöf fnet hat.
ltu i, nlirrng
l1usiunrnenhá
'l'exte einfiüren
del; So]tratesbild,es

"sliA3f í}finge - ctab
ch wil1 das Buch thematisch weiterftjhren, gröl3ereei auch den schüler in den Gebrauch zwelsprachiger.
, zuletzt einen Blick auf die moderne Rezeption
freigeben.

/rls lrnti8gebend,er llensch', wle tar1 Jaspers ihn genannt hat, ist §olrraüel;Jir iruclt im BewuÍ]tsein der Gegenwart leiend,ig. ,/rler slch eirunal mlt i}rmbefit8t }rat, wirci d,en }Östigen Frager nicht los, der beunruhlgt urtd:lLt ]<l-arer Stellungnaiune zwlngt. ]lr 1st eigent}ich inmer gegenwd,rtig,vjo tirít ltlitte]n der sprache wahrhelt - und nur sie gesucht wirci.Ljrrd tlocit verstellt er nie den W"g, sondern weíst nur auf dle tilalektlsclrr(iei"uriPosition hin. Solrrirbes b}eibt 1mner partner, unser Gespráchspartnur..


